
NEUE MUSIKBÜCHER

Mara Eggert,
H. K. Jungheinrich (Hrsg.):
Durchbrüche -
Die Oper Frankfurt.
10 Jahre Musiktheater
mit Michael Gielen.

Quadriga Verlag
Weinheim/Berlin 1987
216S., 280Abb., 48DM

• Auf der Vorderseite streicht
Klingsor in der „Parsifal"Tnsze-
nierung von Ruth Berghaus den
alten Text aus. Den Band be-
schließt das vielleicht schönste
und aussagekräftigste Foto Mara
Eggerts: Siegfried im Matrosen-
anzug und mit großem Spiel-
zeugschwert hat den kleinen Töl-
zer Sängerknaben, der den
Waldvogel sang, an der Hand
und durch ein schwarzes Büh-
nenrund brechen die beiden als
Schattenriß in eine helle Zukunft
auf... Aufbrüche, Durchbrüche
durch alte, fade Konventionen
zu neuen, aufregenden, und na-
türlich auch verstörenden Ein-
sichten-all das kennzeichnete ja
die „Ära Gielen", die am 1. Juni
1987 mit einem unvergeßlichen
Theaterfest zu Ende ging.

Jungheinrich hat diese Zehn-
Jahresspanne als Kritiker der
„Frankfurter Rundschau"
gleichsam hautnah miterlebt.
Die Nähe hat ihn jedoch nicht zu
einer liebesblinden Eloge ver-
führt. Bereits das einleitende
zehnseitige Interview läßt deut-
lich werden, daß hier ein Team
an der Arbeit war - die entschei-
denden Rollen von Operndirek-
tor Christoph Bitter, des Tech-
nischen Direktors Max von Ve-
quel-Westernach und des Chef-
dramaturgen Klaus Zehelein
werden einsichtig. Die proble-
matischen Phasen - Widerstän-
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de in Chor und Orchester, Besu-
cherschwund zur Halbzeit -
werden vermerkt. Die eher frag-
mentarische Spielplanpolitik be-
züglich Mozart, Janäcek, Pucci-
ni, Strauss und Verdi moniert
Jungheinrich ebenso wie die nur
mager vertretene Moderne.

Im knapp fünfzigseitigen Es-
say unternimmt Jungheinrich
dann den - selbskritisch apostro-
phierten - „unangemessenen"
Versuch, die „Zeit-Kunst" Mu-
siktheater durch analytische Be-
schreibung für den Leser festzu-
halten. Klar wird dabei vor al-
lem, daß ein Großteil des
Opernpublikums das sorgfältig
Erarbeitete oft weniger zu schät-
zen weiß, als das standardmäßig
Arrangierte. Speziell anhand
der zentral bedeutsamen „Ai-
da"-Neudeutung durch Hans
Neuenfalls unterstreicht Jung-
heinrich, daß sich „moderne"
Kunstgesinnung nur anhand ei-
nes Werkes aus dem innersten
Zentrum des Repertoires de-
monstrieren läßt.

Daß es in Frankfurt „uner-
hörte Augen-Blicke" gab, of-
fenbaren dann die herrlichen
Szenenfotos von Mara Eggert.
In überzeugendem Rhythmus
wechseln die Abbildungen zwi-
schen großen, ganzseitigen Fo-
tos und einer kleinformatigen
Dokumentation aller vorhande-
nen Szenenbilder, etwa der
„Parsifal"-inszenierung. So
entsteht ein großer Bilderbo-
gen, der die neue Ästhetik, die
von Ausstattern und Regisseu-
ren der „Ära Gielen" vertreten
wurde, „für die Ewigkeit" fest-
hält. Denn der Band leistet
„Trauerarbeit": Nicht nur, daß
eine konfliktreiche, aber künst-
lerisch hochspannende und sehr
ertragreiche Periode zu Ende ist
- letztlich entlarvt der Band
auch das Versagen aller Fern-
sehanstalten dieser Kulturrepu-
blik. Sie alle haben versäumt
(während teures Geld für mu-
seale Plunder-Inszenierung aus
den sogenanten „großen Häu-
sern" ausgegeben wurde), zu-
mindest einige wenige Produk-
tionen aufzuzeichnen, um am
Beispiel „Aida", „Entführung",
„Giulio Cesare", „Trojaner",
der „Gezeichneten" oder des
„Rings" aufregendes zeitgenös-
sisches Musiktheater zu doku-
mentieren. Dank dafür an das
Buch! Wolf-Dieter Peter

MUSIK IM FERNSEHEN

DER UNHEILIGE

G
AM KLAVIER

leim Goultl - Der Unheilige am
Klavier: so hat die Schubnusikerin
und Pianistin Wera Matheis ihre kleine
Hommage an den kanadischen Pia-
nisten betitelt. Gerade rechtzeitig zum

5. Todestag des bereits zum Mythos gewordenen
Künstlers erscheint dieser Band im Scaneg-Verlag,
München, in der Reihe „Kleine Kultursplitter"
(137 S.. 28 DM). Die Betrachtung der außer-
gewöhnlichen Persönlichkeit rückt hier in den
Mittelpunkt, auch anhand zahlreicher Aussagen
von Menschen, die Gould gut gekannt haben.

Volker Klotz

Lacntheater
Komödie -

Posse-Selmank-
Ope rette

Volker Klotz:
Bürgerliches Lachtheater,
Komödie - Posse -
Schwank - Operette.

Rowohlt Taschenbuch
Verlag
Reinbek bei Hamburg 1987
279S. ,16,80DM

• Noch heute rümpfen viele
Hörer sogenannter ernster Mu-
sik über die Operette gering-
schätzig die Nase. Kritik und
Vorurteile - oder distanzlose
Operettenseeligkeit scheinen
die einzigen Haltungen gegen-
über dieser Kunstform zu sein.
Daß es auch einen anderen Weg

gibt, beweist Volker Klotz in
seinem Buch über "Bürgerliches
Lachtheater"', das die Operette
im Umfeld von Komödie, Posse
und Schwank behandelt. Die
wichtige und faszinierende Er-
kenntnis dieses Buches ist, daß
Operette, wenn sie gut ist, von
ihren Chorszenen lebt, während
im Theater der einzelne als
„Störenfried" (Komödie), als
Außenseiter des kleinbürgerli-
chen Milieus (Posse) oder als
Protagonist von Konventionen
(Schwank) im Vordergrund
steht. Dagegen wird in der Ope-
rette das Kollektiv der eigentli-
che Held - gerade zu dem Zeit-
punkt, da in der Oper die Ein-
zelfiguren individualisiert und
psychologisiert werden und die
Commedia dell'arte-Figuren
der Opera buffa verblaßt sind.
Das Kollektiv, so zeigt Klotz,
wird in der Operette als lächer-
lich (z.B. das Militär) entlarvt
oder es reißt die Zuschauer zu
sinnlicher Lebensfreude hin
(Tanz- und Ballszenen).

Klotz, der sich als Literatur-
wissenschaftler auch in musika-
lischen Fragen kundig erweist,
überzeugt weniger, wenn er das
Verhältnis zwischen Musik und
Theater in der Operette be-
schreibt. Sicher ist richtig, daß
„alle Operetten vom sinnlichen
Glück" handeln und daß dieses
Glück durch Musik und Tanz
dargestellt wird. Doch müßte an

diesem Punkt nicht auch eine
kritische Wertung einsetzen? In
Offenbachs „Vie parisienne"
besteht „ein Gleichgewicht zwi-
schen Illusion und Desillusion",
aber in späteren Operetten
übernimmt die Musik immer
mehr die Rolle, das Publikum
distanz- und kritiklos in eine
Scheinwelt zu entführen. Die-
sen Abstieg der Operette von
einer Komödienform mit gesell-
schaftskritischem Anspruch zu
einer Vergnügungsmaschinerie

wird von Klotz zu wenig über-
dacht.

Das Buch ist lebendig ge-
schrieben. Klotz stellt einzelne
wichtige Komödien, Possen und
Schwanke mit theatralischem
Spürsinn vor und verfällt nie in
einen wissenschaftlich trocke-
nen Stil. So ist insgesamt ein
sehr anregendes Buch entstan-
den, das freilich manchmal die
Distanz gegenüber dem Gegen-
stand verliert.

Franzpeter Messmer

HansU

Elektronische
Musik
Geschidite-Technik-Kompositionen

Hans Ulrich Humpert:
Elektronische Musik.
Geschichte- Technik-
Kompositionen.

Schott Verlag
Mainz 1987
256S.,zahlr.Abb.,
Notenbeispiele, Graphiken
und MC, 54 DM

• „Ist es statthaft, daß wir die
Axt an die Wurzeln einer der
vollkommensten Schöpfungen
Gottes legen, um dann aus den
Trümmern eine Fratzenwelt
aufzubauen, die den Schöpfer
äfft? Ist das nicht Vermessen-
heit? Streift es nicht an Blasphe-
mie ... ?" Hatte noch 1959 der
Musikwissenschaftler Friedrich
Blume die elektronische Musik
mit so drastischen Worten ein-
geschätzt, so können wir heute
feststellen, daß die Revolution
der elektronisch erzeugten
Klänge die Kultur-Szene in ei-
ner Weise verändert hat, wie die
elektronischen Vorreiter der
50er Jahre es sich nicht hätten
erträumen lassen. Im Hinblick
auf die elektronische Pop-Kul-

tur hätten sie ihrem Widersa-
cher Blume gewiß die Hand ge-
reicht und die Revolution abge-
blasen. Orientiert am klassisch-
avantgardistischen Ideal auto-
nomer elektronischer Musik
legt der Leiter des elektroni-
schen Studios der Kölner Mu-
sikhochschule hier eine detail-
lierte Studie über die vielschich-
tigen Perspektiven elektroni-
scher Musik vor. Als anregen-
der Lehrer wie als Komponist
erfahren, vermag er den oft
trockenen Stoff lebendig und
didaktisch höchst prägnant vor-
zutragen . Als Schüler und Nach-
folger Herbert Eimerts, des er-
sten „Elektronikers" der Musik-
geschichte , umreißt Hans Ulrich
Humpert zeitnah und treffsicher
die ästhetische und technische
Entwicklung der elektronischen
Komposition in den letzten 30
Jahren. Die von ihm gebotenen
musikalischen Analysen von
Werken von Pousseur, Stock-
hausen, Ferrari, Kagel, Nono
u.a. bieten einen intelligenten
Kontrapunkt zum sachlich-küh-
len technischen Teil des Buches.
Dabei erfährt der Leser alles
Wissenswerte über Schwin-
gungsformen, Ringmodulato-
ren, musikalische Raumbewe-
gungen, Filter und viele Details
der elektronischen Praxis. Das
Kapitel über Synthesizer be-
schränkt sich angesichts der sich
überschlagenden Entwicklung
auf wesentliche Grundlagen;
der speziell am Synthesizer in-
teressierte Leser ist hier nicht
angesprochen. Eine MusiCas-
sette mit Kompositionen von
York Höller, Daniel Chorzem-
pa, Wilfried Jentzsch und Hans
Ulrich Humpert macht den Le-
sestoff in seiner erfrischenden
Vielfalt akustisch greifbar.

Hans-Christian von Dadelsen

CLAUDIO ABBADO UND DAS
CHAMBER ORCHESTRA OF EUROPE

30. August 1987
ZDF22.20-23.05 Uhr

• Das ZDF begnügt sich nicht
mit simplen Live-Ubertragun-
gen attraktiver Konzerte, es
nutzt die Chance, in einem kur-
zen Vorspann Künstler und Pu-
blikum zusammenzubringen.
Was dabei herauskommt, durfte
der TV-Teilnehmer mit leich-
tem Befremden anläßlich einer
Strawinsky-Produktion mit dem
„Chamber Orchestra of Eu-
rope" in der Alten Oper von
Frankfurt verfolgen. Claudio
Abbado, der Leiter des Ensem-
bles, stand Musikfreunden Re-
de und Antwort: umgänglich,
sympathisch, aber nicht unbe-
dingt auf der Höhe der wie er-
wartet leicht ausgeleierten Fra-
gen. Man weiß, daß der italieni-
sche Dirigent und derzeitige Di-
rektor der Wiener Staatsoper -
auf gut österreichisch - kein
Redhaus ist. Und auch kein
Deutschkünstler! Aber auf die
Frage, wie ein Dirigent sich bei-
spielsweise gegen die Auffüh-
rungskonventionen der renom-
mierten Orchester mit einer ei-
genen Auffassung durchsetzen
könne, fielen ihm lediglich der
Name Carlos Kleiber und der
flüchtige Hinweis auf das Phä-
nomen der „Persönlichkeit" ein.
Alles ganz zartfühlend und fair,
aber es ist nicht der Stoff, aus
dem man im Fernsehen mit teu-
rer Sendezeit Diskussionsträu-
me macht.

Der Konzertwiedergabe von
Strawinskys „Pulcinella"-Bal-
lettmusik hatte das ZDF
Probenimpressionen vorange-
stellt. Hier ein ähnliches Be-
triebsklima: Abbado ein lieber
Kollege, ein wirklicher Primus
inter pares, der die international
geflaggten Musiker nicht mit in-
terpretatorischen Abschweifun-
gen und langatmigen Theorien
langweilt. Bei Strawinsky - zu-
mal im Bereich der witzig-geist-
reichen „Pulcinella"-Musik (mit
Anleihen nicht nur bei Pergole-
si!) - findet diese durch und

durch angenehme Art der
Werk- und Orchesterverwal-
tung beste Resonanz. Die aus-
gezeichneten Instrumentalisten
des auch auf dem Schallplatten-
sektor stark gefragten und ge-
rühmten Ensembles (DG, Dec-
ca, AS VATIS) wissen, was zu tun
ist. Sie setzen Abbados sparsa-
me (Zeichen-)Sprache ge-
schmeidig und selbstbewußt in
Klang und Bewegung um. Den
Beweis lieferte der in elitärer
Umgebung und vollbefrackt
produzierte Mitschnitt.

Ich mußte bei den wie üblich
partiturgemäß vorsortierten Bil-
dern (mit Abbado en face) an
den bei der DG erschienenen
Rossini-Spaß „II viaggio a
Reims" denken - und an Abba-
dos jüngste Salzburger Auffüh-
rung der neunten Sinfonie von
Beethoven. Er scheint da wie
dort derselbe Dirigent von ne-
benan zu sein, uneitel, gelöst, in
der dirigentischen Mitteilung
nicht eben aggressiv und schon
gar nicht dämonisch. Es ist gut,
daß es Abbado gibt. Denn Ab-
bado hat ja nicht nur das große
EWG-Orchester ins Leben ge-
rufen, sondern jüngst erst in
Wien ein „Mahler-Orchester".
Viele und gute Gelegenheiten
werden sich mit den „Europä-
ern" und mit den „Mahleri-
schen" für die Fernsehanstalten
ergeben. Bei den Diskussionen
aber sollten die Verantwortli-
chen in Zukunft vorsichtig sein.

Peter Cosse
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